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Das Frontispiz zeigt eines von 68 Kupfern Daniel Chodowieckis zu Christian Gotthilf 
Salzmann: Moralisches Elementarbuch. Erster Theil (Leipzig: Siegfried Lebrecht Crusius 
1782). Es illustriert eine didaktische Erzählung vom Juden Ephraim, der den Knaben 
Ludwig von Zahnschmerzen mit einer Wachsfüllung und Pflastern befreit. Zugleich wird 
Ludwig vom Vorurteil, dass Juden ›böse Leute‹ seien, geheilt. Ephraim räumt – wie Moses 
Mendelssohn – zwar ein, dass es in seinem Volk auch Betrüger gebe, doch liege das am 
einzigen erlaubten Gewerbe, dem ›Schacher‹. (Kupferstich aus der Sammlung Alexander 
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Aus der Arbeit der Deutschen Gesellschaft

Zu diesem Heft

Das vorliegende Heft umfasst drei Forschungsbeiträge: Jürgen Overhoff untersucht auf 
originelle Weise, inwieweit die USA im Werk Friedrich Schillers – auch jenseits der viel-
zitierten Passage aus Kabale und Liebe – verhandelt werden. Eine exemplarische Ver-
gleichsstudie zur Präsenz französischer und italienischer Literatur in Leipzig und Zürich 
mit besonderem Augenmerk auf die Übersetzungspraxis bietet Anett Lütteken. Der 
Aufsatz von Arne Klawitter fokussiert die Auserlesene Bibliothek der neuesten deutschen 
Litteratur als Rezensionszeitschrift der Aufklärung, um der Vergabe von Rezensentenchif-
fren auf die Spur zu kommen und zugleich Bögen zu Freigeisterei und Radikalaufklärung 
zu spannen. Ein mit 20 Rezensionen gewohnt umfangreicher Besprechungsteil ›Aus der 
Forschung‹ setzt Schlaglichter auf eine ebenso vielseitige wie debattenstarke Erforschung 
des 18. Jahrhunderts. Das kommende Themenheft DAJ 47/2 (2023) wird dem Schwer-
punkt »Muratori – Ästhetik – Musik. Resonanzen im deutschsprachigen Raum« gewid-
met sein und von Esma Cerkovnik (Zürich) zusammengestellt werden.

Der Kapitän Christian Gottlieb Daniel Müller, ein Göttinger Schüler Lichtenbergs und 
Kästners, der seit 1777 das Kommando der braunschweig-lüneburgischen Elbzollfregatte 
innehatte, räsonierte in seinem Vorschlag zu einem vollständigen Unterricht in der Schiffahrt 
(1786) folgendermaßen über die Zusammenhänge von Wissenschaft und Fortschritt:

Der gewöhnliche Gang aller Aufklärung geht Stuffenweise; es gehören erst Vorbereitun-
gen dazu, und diese zu veranlassen, scheint mir unumgänglich nothwendig. Man versuche 
es demnach denen, die man aufzuklären wünscht, die neuern Entdeckungen erst einzeln, 
wäre es auch nur mechanisch, in die Hände zu bringen, so daß sie selbst glauben, völlig 
in ihrem Gleise zu bleiben, ohne zu argwöhnen, daß sie je in ein besseres könten geleitet 
werden. Wahrscheinlich werden hiezu mehrere Versuche erfordert werden, deren jeder 
sich schon hinlänglich belohnt, wenn die daraus entstehenden Vortheile individuell sind.1

›Versuche‹, den Gang der Forschung ›stuffenweise‹ voranzubringen, werden auch für  
die nächsten ›freien‹ Hefte – DAJ 48/1 (2024) und DAJ 49/1 (2025) – erbeten. Beitrags
angebote (ca. 45.000 Zeichen) sind jederzeit willkommen. Informationen zum Begutach-
tungsprozess und zu den Veröffentlichungsgrundsätzen sind seit kurzem in den Publi
kationssprachen Deutsch, Englisch und Französisch auf der Website der Zeitschrift 
(Internetpräsenz der DGEJ/Publikationen) einsehbar, wo sich auch das Stylesheet findet. 
Die Zeitschrift ist in folgenden internationalen Indexing-Ressourcen gelistet: European 
Reference Index for the Humanities and the Social Sciences/ERIH+, MLA Bibliography 
und EBSCO/Humanities Source Ultimate.			          Stefanie Stockhorst

1	 Christian Gottlieb Daniel Müller: Vorschlag zu einem vollständigen Unterricht in der Schif-
fahrt, darinn auch die nähere Anwendung der neuern Erfindungen aus der Sternkunde den 
Ort des Schiffes zu bestimmen, begriffen wäre. Eine Abhandlung, welcher von der Hamburgi-
schen Gesellschaft zur Beförderung der Künste und nüzlichen [!] Gewerbe, im Jahr 1785 der 
Preis zuerkannt worden. Hamburg 1786, S. 22-23.
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»L’homme mêle et confond les climats«
Jean-Jacques Rousseau and the Anthropocene. Deutsch-amerikanisches Panel  
auf der 53. Tagung der American Society for Eighteenth-Century Studies (ASECS), 
9.-11. März 2023, St. Louis/MO

Das 53. Annual Meeting der American Society for Eighteenth-Century Studies (ASECS) 
fand in diesem Jahr – deutlich früher als sonst üblich – schon zu Beginn des Monats März 
statt. Die ASECS als mitgliederstärkste Gesellschaft all jener Sozietäten, die sich, wie auch 
die DGEJ, unter dem Dach der International Society for Eighteenth-Century Studies 
(ISECS) vereinen, hatte dazu als ihren kongenialen Versammlungsort die im Bundesstaat 
Missouri gelegene Großstadt St. Louis ausgewählt: Angelegt wurde St. Louis nämlich 
mitten im 18.  Jahrhundert, damals noch als winzige Siedlung mit Dorfcharakter und 
Handelsposten am Westufer des Mississippi. Die französischen Fellhändler Gilbert An
toine de St. Maxent, Pierre Laclède und Auguste Chouteau errichteten hier im Jahr 1764, 
unmittelbar nach dem Ende des Siebenjährigen Krieges, die ersten Häuser in europäischer 
Bauweise. Sie benannten diese Keimzelle der später rasch anwachsenden Stadt nach dem 
ersten und einzigen heiliggesprochen König Frankreichs, dem im Hochmittelalter herr-
schenden Louis IX. Dabei wussten diese frommen Namensgeber nicht, dass das westlich 
des Mississippi gelegene französische Kolonialgebiet Louisiana kurz zuvor, am 3. Novem-
ber 1762, im Vertrag von Fontainebleau per Geheimabkommen zwischen Louis XV. und 
Carlos III. an Spanien abgetreten worden war. Der Mississippi war in dem Moment, als 
das französisch geprägte St. Louis entstand, eine markante internationale Grenze, die in-
mitten des nordamerikanischen Kontinents den britischen vom spanischen Herrschafts-
bereich trennte.

Die ASECS-Verantwortlichen, denen der Verweis auf solche historischen Bezüge ein 
echtes Anliegen war, stellten im Programm der Konferenz und dann auch mündlich beim 
›Business Meeting‹ in einem in den Vereinigten Staaten derzeit immer üblicher werdenden 
›Land Acknowledgment‹ allerdings auch fest, dass der Blick auf den französisch-spanisch-
britischen Entstehungskontext von St. Louis das große Leid der Stämme und Nationen 
nicht ignorieren darf, die auf diesem Territorium schon etliche Jahrhunderte vor der 
Ankunft der Europäer lebten, namentlich die Stammesverbände der Otoe-Missouria und 
der Osage-Nation. Denn diese Indigenen wurden bereits im Verlauf des 18. Jahrhunderts 
von den europäischen Siedlern mit Gewalt aus ihren angestammten Territorien vertrie-
ben. Als eine Gelehrtengesellschaft, die sich ausdrücklich und vornehmlich mit einer 
Epoche befasst, die eben nicht nur durch die Aufklärung geprägt war, sondern auch einen 
durch Kolonisierung und Landraub verursachten Genozid hervorbrachte, will die Ameri
can Society for Eighteenth-Century Studies durch ihre entsprechenden Statements einen 
dauerhaften Beitrag dazu leisten, wie im Programm zu lesen steht, »to make our field a 
site where Indigenous scholars and knowledges can thrive«.

Gemessen an diesen hehren Worten fiel die Auseinandersetzung mit indigenen The-
men auf der ASECS-Jahrestagung von St. Louis aber doch recht dürftig aus: Von den 
stattlichen 179 Panels, die von den über 1.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern des 
Kongresses an den drei Konferenztagen frequentiert wurden, widmeten sich lediglich vier 
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den eingangs angemahnten Zusammenhängen. Im Mittelpunkt des Abschlusstages stand 
allerdings eine von der Lewis Walpole Library der Yale University organisierte lebhafte 
Diskussionsrunde, die sich der von dem indigenen Historiker Kyle White (Potawatomi) 
formulierten These widmete, dass den zivilisatorischen Bedrohungen des Anthropozäns 
am besten durch Rekurs auf die im 18. Jahrhundert immerhin noch gegebenen »Indige-
nous Relations to the Living World« beizukommen sei – im Zeichen einer fortgeführten 
Praxis der »Decolonization«, um den Klimawandel aufzuhalten und den Ökozid ab
zuwenden.

Eine sehr viel stärkere Beachtung fanden auf dem Kongress hingegen – wie auch schon 
in den letzten Jahren – Studien zu Sklaverei und Rassetheorien, die auf einer Vielzahl von 
Panels diskutiert wurden, wobei ein weiteres Mal die ohnehin schon vieldebattierte Frage 
im Raum stand, ob der Königsberger Philosoph Immanuel Kant dem neuzeitlichen 
Rassismus nun Vorschub geleistet habe oder nicht. Daneben bot die inspirierende und 
mit vielen qualitätvollen Beiträgen aufwartende ASECS-Jahrestagung aber auch wieder 
die ganze große Palette von Themen, die derzeit die internationale Dixhuitiemistik so 
stark bereichern und beflügeln: Besprochen wurden etwa die unterschiedlichsten Luxus-
güter des 18.  Jahrhunderts, der Gebrauch von Dildos und Kondomen, die Sicht auf 
weibliche und männliche Masturbation, die Rolle von Humor und Gelächter, Praktiken 
und Beurteilungen des Glücksspiels, Umweltgeschichte der Flüsse und Gewässer, Ökono-
mie und Handel, Vorstellungen von Körper und Gender, politik- und sozialhistorische 
Belange, doch auch erstaunlich viele musikhistorische Themen, in deren Zentrum dies-
mal ganz klar das Leben und Werk des Wolfgang Amadeus Mozart stand. Die mit  
Abstand meisten Konferenzvorträge befassten sich aber mit den Schriften des Genfer 
Philosophen Jean-Jacques Rousseau.

Auch das von der DGEJ nach St. Louis entsandte Panel »L’homme mêle et confond les 
climats«. Jean-Jacques Rousseau and the Anthropocene lud zum Nachdenken über diesen 
Schweizer Zivilisationskritiker ein, zumal unter der Fragestellung, ob er als einer der 
Vordenker des Anthropozäns zu gelten habe. Offenbar war der Versuch eines Zusammen-
denkens von Rousseau mit den Anfängen des Anthropozäns so ansprechend, dass sich 
eine große Anzahl von Interessierten einfand; tatsächlich gehörte das DGEJ-Panel in 
St.  Louis zu den bestbesuchten Veranstaltungen der diesjährigen ASECS-Jahrestagung, 
was auch im Nachhinein noch einmal für den gelungenen Themenvorschlag der DGEJ 
spricht.

Die Einführung wurde unter dem Titel Rousseau’s Critique of the Anthropocene von 
Jürgen Overhoff (Münster) vorgenommen. Er hob hervor, dass es nur ganz wenige Auto-
ren des Zeitalters der Aufklärung noch heute vermögen, bei jeder erneuten Lektüre ihrer 
Texte derart zu frappieren, wie es dem stolzen Citoyen de Genève auch Jahrhunderte nach 
seinem Ableben immer wieder durch seine hinterlassenen schillernden Schriften gelingt. 
Glaubte man sich im Werk des Mannes, der zu den bis heute am meisten gelesenen  
Autoren des 18. Jahrhunderts zählt, schon recht gut auszukennen, warte doch jede Re-
Lektüre seiner Essays, jede Wiederbegegnung mit seinen Romanen, Briefen und Abhand-
lungen mit einer neuen, originellen, verblüffenden Perspektive auf. Für den verhandelten 
Zusammenhang etwa könne man dies durch Verweis auf den Eröffnungsabschnitt seines 
prominentesten Werkes Émile, ou De l’éducation belegen. Darin schildere er, wie sich der 



10

Mensch an der Landschaft und an den Pflanzen und somit an seinem natürlichen Umfeld 
vergreift. Der Mensch, so Rousseau, zwinge einen Boden, die Erzeugnisse eines anderen 
zu züchten, einen Baum, die Früchte eines anderen zu tragen, »er erschüttert alles, ent-
stellt alles [il bouleverse tout, il défigure tout]«.

Dies könne wohl bei Kennern des Werks von Rousseau als allgemein bekannt voraus-
gesetzt werden, doch hätten die meisten von ihnen wohl für zu lange Zeit zu leichtfertig 
oder unaufmerksam über einen Satz hinweggelesen – jedenfalls keine Konsequenzen aus 
ihm gezogen, die zu einem verstärkten Nachdenken über seine Bedeutung hätten führen 
können – , der ebenfalls mitten in dem gar nicht allzu langen Anfangsparagraphen des 
Émile zu lesen steht: »L’homme mêle et confonds les climats« – Der Mensch verwirrt das 
Klima und bringt es durcheinander. Die sei eine seiner übelsten Taten als jemand, der 
ohne Rücksicht auf die Vorgänge und Gesetze der Natur lebt, schaltet und waltet. Rous-
seau habe diese Aussage nicht in Form einer düsteren Prophezeiung getroffen; er habe sie 
getätigt als beschreibe er ein Phänomen, das schon zu Beginn der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts in den allerersten Anfängen Wirklichkeit war.

Daraus ergab sich die Hauptfragestellung des Panels: Wie soll mit dieser Aussage 
umgegangen werden? Spricht Rousseau im Émile wirklich einen schon zu seinen Leb
zeiten einsetzenden menschengemachten Klimawandel an? Meint er wirklich schon im 
Jahr 1762 das, was wir heute meinen, wenn wir sagen, dass der Mensch das Klima durch-
einanderbringt? Ist das überhaupt denkbar? Wäre es so, dann wäre Rousseaus als einer der 
ersten und damit erstaunlich frühen Denker des Anthropozäns zu betrachten, denn der 
menschengemachte Klimawandel ist die wohl bedeutendste Signatur des Anthropozäns.

An diese Frage knüpfte der Vortrag Making ›Nature‹ in the Anthropocene von Jason 
Kelly (University of Indiana-Purdue University) an, der einen Blick auf den Landschafts-
garten warf, in dem Rousseau seinen Lebensabend verbrachte. Die Rede ist hier vom Park 
von Ermenonville, der zwischen 1766 und 1776 durch den Marquis René Louis Girardin 
geschaffen wurde. 1778 hielt sich Rousseau darin während der letzten sechs Wochen seines 
Lebens auf; nach seinem Tod wurde er zunächst auf einer Insel innerhalb des Parks bei-
gesetzt, bis man seine sterblichen Überreste dann ins Panthéon nach Paris überführte. 
Kelly schilderte eindringlich und ausführlich die Anlage des Gartens von Ermenonville 
als eine modelltypische Landschaft des 18. Jahrhunderts, die den Besuchern des Geländes 
einerseits eine Vorstellung von der nahezu unberührten, ja fast noch wilden Natur im 
Sinne der englischen Landschaftsgärten geben sollte, ohne dabei jedoch zu verhehlen, dass 
dem Menschen die Aufgabe zukam, diese im Park doch künstlich hergestellte Natur ge-
wissenhaft zu pflegen. Auf diese Weise konnte man in Ermenonville mustergültig lernen, 
welche Folgen Eingriffe des Menschen in die Natur haben konnten.

Dass in Ermenonville bereits zu Rousseaus Lebzeiten irreversible Schäden in der 
Landschaft angerichtet wurden, über die der Philosoph auch reflektierte, zeigte Kelly 
unter Verweis auf einen wüstenartigen Bereich, der schon auf einer Landkarte aus dem 
Jahr 1775 als »Desert« ausgewiesen wurde. Im frühen 18. Jahrhundert war dieses Gebiet 
jedoch noch keine Wüste gewesen. Es stand dort ein Kiefernwald, der zu den Ländereien 
einer Abtei gehörte, die dann aber aus dem Verkauf der Baumstämme Profit schlagen 
wollte. Die Mönche holzten einen großen Teil des Waldes ab, um dann jedoch festzustel-
len, dass sie das Mikroklima und damit die Landschaft dauerhaft verändert hatten. Denn 


